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Beibringung des Taufſcheines ⁷ kirchlicherſeits dispenſiert und
zugleich geſtattet, daſs das Eheaufgebot ur am Tte des hatſäch
en Aufenthaltes ſtattzufinden habe Die diesbezügliche ſtaatliche
Dispens iſt Im Wege der Bezirkshauptmannſchaf 3 erwirken.

Der Dechant, In deſſen Bereiche die Ehewerber ſich aufhalten,
iſt zur Vornahme der Trauung ermächtiget und kann auch andere
Prieſter ſubdelegieren. Die Qufe des Bräutigams waäre nur In
dem Falle uläſſig, daſs deſſen Zugehörigkeit zur eiligen Kirche
in keinerlei Weiſe nachgewieſen werden ann

Bezüglich der noch ungetauften Kinder wurde die eiſung
gegeben: ) ieſelben en einen vorbereitenden Unterricht wenigſtens
über die zur Seligkeit nothwendigen Grundwahrheiten erhalten und
darnach nach dem Itu des Baptismus Adultorum getauft werden.

Nach der Quſe ſoll der Unterricht nach Möglichkeit erweitert
werden, QAmt ſie auch den übrigen eiligen Sacramenten geführt
werden können. C) Die äuflinge ſind ins Taufbuch einzutragen und
der Taufact iſt der Heimatspfarre der Utter zur Evidenzhaltung
mitzutheilen, nachdem der Geburtsor nicht zu eruieren iſt

Die Sache wurde ordnungsmäßig eingeleitet und der Unterricht
begonnen. Bevor jedoch der Dechant amtshandeln konnte, Wwar die
Geſellſchaft wieder fortgegangen. Die orge das ägliche rot
machte einen längeren Aufenthalt unmöglich. Möglich, daſs dieſe

eUute anderswo endlich in die für ihr Seelenheil nothwendige
Ordnung Immen.

Leoben 0 V, Dechant und Sta  farrer.

(Die „gute Meinung“ als Predigtthema
„Ein ſtehendes Thema“, ſo ſchreibt Io

ſef Jungmann In ſeiner
Theorie der geiſtlichen Beredſamkeit, „das ich aber nicht erwähne,
um ‘S V  OY*  hnen beſonders 5 empfehlen, iſt die Meinung
Man er  E darunter jene Stimmung des Herzens, vermöge deren
der Menſch den en hegt, alles, was EL thut, —um Gotteswillen
und aus eigentlicher te 3u ihm thun, und EH den
Chriſten ans Herz 5 egen, daſs ſie dieſe „gute Meinung“ oft,
wenigſtens täglich en Daſs das etztere gut und ſehr
lobenswert ſei, unterliegt keinem Zweifel. Aber man führt die eute
irre, wenn man, wie eS meiſtens geſchie dieſen Rath als eine
Pflicht hinſtellt, und Aum ſie L wirkſamer 3u beſtimmen, ſie ehrt,
ohne die erwähnte „gute Meinung“ ſeien Unſere andlungen böſe
oder wenigſtens wirkungslos. Denn alle dieſes iſt unwahr. Zwei
Stücke, und nicht mehr, ſind nach der ehre de Thomas 4

forderlich, damit eine Handlung des Menſchen übernatürlich ver⸗
dienſtlich ſei Der en muſs im Stande der heiligmachenden
Gnade und die Handlung ſelbſt muſs ethi gut, nicht ſünd⸗
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haft ſein./ Darum iſt eS vielleicht nicht ungegründet, neine Herren,
wenn ich Ihnen den ath gebe, über die 7 gute Meinung“,
lieber über die chlechte Meinung 3u redigen und hre Zuhörer
3U ermahnen, daſs ſie verkehrte Abſichten, Selbſtſucht, Ehrgeiz,
Eitelkeit, Gefallſucht, eid bei ihrem Handeln mit Ent⸗
ſchiedenhei ausſchließen.“

Inſowei der verdiente Lehrer der kirchlichen Beredſamkeit Er:

mahnt, über den Ausſchluſs der ſchlechten Meinung zu predigen,
verdient ſeine ahnung gewiſs alle Beachtung; mehr als zweifelha
aber iſt Es, ob ſein Rath, nicht U  ber die gute Meinung predigen,
für das chriſtliche Tugendleben, deſſen Förderung dem Prediger doch
vor allem angelegen ſein muſs, erſprießli iſt ESs iſt hier nicht
der Platz, die vielumſtrittene rage 1*  ber die Bedingungen der Ver⸗
dienſtlichkeit unſerer Erke zu erörtern

etzen wir voraus, die von J nit aller Entſchiedenheit Aus⸗
geſprochene, von anderen Theologen? bekämpfte Anſchauung
In dieſer Streitfrage ſei die richtige; beſteht In dieſer Voraus⸗
ſetzung wenigſtens die homiletiſch-praktiſche Schluſsfolgerung,
welche J aus ſeiner Theorie zie zurecht Wir glauben nicht

ſe gibt 10 zu, daſs die rweckung der „guten Meinung“ gut
und ſehr lobenswert ſei Wenn ſie das aber iſt, man
nicht darüber predigen? Das einzige, was ſich aus der von 35
vertretenen Anſicht folgerichtig herleiten läſst, iſt die Warnung, die
rweckung der guten Meinung nicht als not  endige Bedingung
zur Verdienſtlichkeit der (rke hinzuſtellen. teſe Nothwendigkeit iſt

ã· Der Verfaſſer beruft ſich hier auf Ballerini⸗Gury, Ompend. Theol.
Mor edit 5. tom 3 Das Eita iſt aber nicht ganz zutreffend. Ballerini
beantwortet nämlich die Frage: uae clatio Operis IN Deum requiratur et
sufficiat, Ut ODus Sit meritorium? Iun folgender elſe Resp. Cum Thoma
(de Carit. Unie. art. 11 400 duo requiri: homo ACtUmMm charitatis
ordinaverit M Deum Ut D Sit moraliter honestum. Auf die Frage aber:

2d meritum de Condigno und von dieſem iſt doch wohl bei Jungmann
die Rede, da den Stand der heiligmachenden Gnade fordert requiratur
actus elicitus caritate? erfolgt die N.  D. 1Ce auctores gravissimi, Ut
ait Bellarminus, t I his Vasquez, censuerint, omnia hominis justificati ODPera
0Onꝗ gratia 886 meritoria Vvitae aeternae, Etiam nulla praecedente opeéris
relatione 12 Deum caritate, OpPera 0On hominis iustificati VI Td-
menti antequam Caritatis actum eliciat; Communior tamen et probabilior
sententia requirit insuper, Ut D (CtU Vvel virtute V Deum Caritate
referantur. UVt quidem jam supérius vidimus, quid d istam virtualem Operun
11 CuUum relationem Sufficiat communi sententia CU Oma;
3006 Solum postulant, Ut homo, um 8u0 tempore Urget Ppraeceptum
caritatis, Der huius Vvirtutis aCtum SuAaque omnia in Deum aliquando
ordinaverit, licet deinde inter agendum neque de Deo u de caritate
COgitet. Plus tamen aliquid, exigere videtur Bonaventura etéC. (35) Vergl
auch Ant. Ballerini ODS Theologicum morale herausgegeben von Palmieri
VOI 181 899 (ber die Anſicht des Thomas in teſer rage beſteht
bekanntlich keine Einhelligkeit Unter den Theologen. von jenen, die
einen 1* In tu rlich Beweggrund ordern ef. Lehmkuhl V 258.
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aber nicht die einzige Rückſicht, Uunter welcher die In Frage ſtehendefromme Uebung empfohlen werden verdient. 1  er und über
jeden Zweifel rhaben iſt Es, daſs dieſelbe ehr zur Ehre Gottes ge⸗reicht, die Verdienſtlichkeit Unſerer Crte wenigſtens erhöht, und das
geeignetſte Mittel iſt, die ſich ſo EI einſchleichenden verkehrtenAbſichten bei unſeren Handlungen auszuſchließen. Aus dieſem drei⸗
en Grunde aber iſt die häufige Erneuerung der „guten Meinung“auch dom Standpunkte jener, die ſie als nothwendige Bedingungder übernatürlichen Verdienſtlichkeit nicht erkennen, durchaus anzu⸗mpfehlen Das beſtätigt auch Ballerini ehen der Stelle, aufwelche J ſich beruft. Auf die rage An Ad meritum Sit 8—
Sarium Saepius TenlOVare intentionem, SeU actu referre ACtUS ad
Dei gloriam singulis diebus antwortet üLul. Resp Neg Nam
suffieit quod aliquando actualiter Omnia III finem Ultimum 16—
terantur, sicut fit quando aliquis totum DPeTl aCtUM Caritatis
ad Deum dirigit t rdinat dQuousque igitur quis 1101II
(idit gratlae, quaelibet Ilius actiones, ummodo 1IOII Sint
peccata, meritoriae sunt, 1Cce IDSe intentionem dirigendi Opera
ad Deum minime renove Dann aber fügt bei: Optimum tamen
(onsilium ESt Saepius hane intentionem TenoOvare,. tum qula 3¹
sunt totidem acCtUus caritatis. tum quia fervor Spiritus h0C
mirum 1 modum ExCitatur t OVetur 3
Und in ſeinem größeren, von Palmieri herausgegebenen Moralwerke
81 haes O0mnia (d die Erweckung und häufige Erneuerung der
9 Meinung) Pproponerentur DeL modum COnsiHi ad maiorem
Dei gloriam 20 maiorem actionum nostrarum perfectionem
meritique Uberiorem COplam assequendam. Optime quidem DTO-
ponerentur t inculearentur.

Aus dem Geſagten dürfte erhellen, daſs die häufige Erweckungder „guten Meinung“ eine Sache iſt, E. der rediger den
Gläubigen wohl ans Herz egen darf Sie iſt eines der leichteſtenund vorzüglichſten Tugendmittel, ern vortreffliches Präſervati gegendie Sünde, und eine Quelle reichſten Verdienſtes. Sie trägt, wie
weniges, dazu bei, das übernatürliche Leben ördern, das 10auch dem Verfaſſer der Theorie der geiſtlichen Beredſamkeit ſo theuer
wWar, und für das ETL ſo manches und erhebende Wort 9e⸗ſprochen und geſchrieben hat Fahren wir darum fort, den Chriſten,wie bisher, die häufige Erweckung der „guten Meinung“empfehlen. Das gereicht zu Hhrem und unſerem Beſten und was
oher als beides zUur größeren Ehre Gottes

Wynandsrade an Karl ack e

XVI (Heimatzuſtändigkei der Ehewerber. Unter
allen Geſetzen erfordert das Heimatrecht⸗Geſetz ringen eine baldigeReform. Nach dem deutſchen Reichsgeſetze verliert jeder Staatsangehörigedesſelben, der ſich zehn ahre ununterbrochen um Auslande aufhä


